
A U S  D E M  R E I C H  D E R  V Ö G E L

Hans Digruber, Rust:

Ein Bild des Jammers am Neusiedler See

Das Ufer des Neusiedler Sees ist als einzig­
artiges Vogelparadies unserer Heimat bekannt. 
In dem Schilfgürtel rings um den See hausen 
die stolzen Graureiher, Purpurreiher und Sil­
berreiher, nisten Blaukehlchen, Blauracken, 
Bienenfresser, Bartmeisen, Beutelmeisen, Säbel­
schnäbler, Rohrdommeln und Löffler, tummelt 
sich eine Vogelwelt wie sonst nirgends in 
Österreich.

Wir alle wissen um diesen ungewöhnlichen 
Reichtum und sind stolz darauf. Wir sollten 
demnach bemüht sein, diesen kostbaren Schatz 
zu erhalten und zu mehren. In diesem Sinne 
hat die Landesregierung bisher viel getan. Aber 
leider bieten sich unseren Augen noch immer 
Bilder des Jammers wie diese hier, die im 
November 1966 im Naturschutzgebiet bei der 
Badeanlage von Rust geknipst worden sind. Sie 
zeigen, wie eine Rohrdommel mit dem Köder­
fisch auch den Haken einer Legangel ver­
schluckt hat. Vom Fisch konnte sich der Vogel 
noch befreien, ehe er verendete, und man kann 
sich vorstellen, welch qualvollen Tod der 
schlanke Rohrsänger durch den dreifachen 
Angelhaken sterben mußte.

Fische, insbesondere Schlammbeißer, Rot­
federn, Rotaugen, Karauschen, sowie Frösche, 
Unken und andere Wasserlurche verschiedener 
Art, aber auch Schlangen und kleine Säuge­
tiere bis zur Größe von Wasserratten bilden 
die Nahrung der Rohrdommel. Zuweilen frißt 
sie fast nur Egel, und zwar hauptsächlich 
Pferdeegel, unbekümmert um deren scharfen 
Saugapparat und ohne sie vorher zu töten. Sie 
jagt bloß des Nachts, von Sonnenuntergang bis 
Sonnenaufgang; sie braucht sehr viel zu ihrer 
Sättigung, bringt aber doch kaum merklichen 
Schaden, da ihre kurzen Beine die Jagd in tie­
ferem Wasser nicht zulassen.

Es sei noch erwähnt, daß das hier abgebil­
dete grausame Schicksal keineswegs bloß ver­
einzelt auftritt; auch Reiher und Schwäne sind 
schon auf diese Weise umgekommen. Es wird 
auch weiterhin so sein, wenn dagegen nichts 
unternommen wird, und nur von einem Bruch­
teil jener Fälle wird man Kenntnis erhalten. 
Obwohl Reiher und Rohrdommel nach der

Naturschutzverordnung vom Jahre 1961 im 
Neusiedler Seegebiet völlig geschützt sind, 
besteht diese Lücke im Schutze der Tiere.

Wir fragen nun: Ist das Fischen mit der 
Legeangel „fischereiwirtschaftlich erforder­
lich“ ? Nein und abermals nein! Es verstößt 
sogar gegen das Fischereigesetz vom Jahre 
1949: denn dort heißt es (laut § 57), daß das

Fischen mit Legeangeln erst dann erlaubt ist, 
wenn es die Bezirksverwaltungsbehörde bewil­
ligt hat; dieselbe darf es aber (laut § 27) erst 
dann bewilligen, wenn sie vorher die Zustim­
mung des Revierausschusses eingeholt hat, 
denn nur dieser kann entscheiden, ob diese
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Fangart fischereiwirtschaftlich erforderlich ist 
oder nicht.

Der hier geschilderte traurige Vorfall wurde 
dem Burgenländischen Fischereiverband vor­
getragen. Sein Geschäftsführer, Dr. Hofbauer, 
erklärte, daß den Sportfischern der Fang mit 
der Legeangel in Bälde verboten werde. Aber

nur den Sportfischern! Der gewerbsmäßigen 
Fischerei bleibt es weiterhin unbenommen, zu 
tun oder zu lassen, was sie will.

Unsere Bilder klagen an. Was hier geschah, 
ist ein Verbrechen. In ihm besteht die Schande. 
Es ist eine Sünde und Schande, daß solches in 
Österreich noch geduldet wird.

B L I C K  I N  D I E  N A T U R

W alter Vöth, M ödling:

Wir helfen der Ragwurz auf die Beine

Nicht nur d ie N atu rkräfte Wind und W asser, auch d ie In sek ten  verm itteln  d ie  Bestäubung von
Blüten. D arauf hat .schon K ö lreu ter  1761 hingeiviesen, und im Ja h re  1793 hat dann Christian  
Conrad Sprengel in seinem  berühm ten  Buch „Das en td eck te  Geheim nis der Natur im Bau und 
in der B efruchtung der B lum en“ anschaulich dargelegt, daß d ie B lü ten  v ieler P flanzen gleichsam  
w ie ein W irtshausschild tvirken, das dem  nahrungssuchenden In sekt ankündigt: „K ehre ein bei 
mir! H ier tvirst du re ich lich  Nahrung finden.“ Das Z iel so lcher Lockung ist stets das g leiche, 
näm lich d ie Bestäubung. Die B lü te der Fliegen-Ragivurz, d ie mit ihrer bunten L ip p e sehr stark  
einem  W eibchen der G rabw espe ähnelt, b ietet k ein e Nahrung, sondern lock t  die m ännlichen
G rabw espen zur K opulation , ivobei d ie B lüte be fru ch tet wird. D och fä llt  der Besuch der B lüte
und dam it d ie B efruchtung durch d ie M ännchen aus, sobald  d iese d ie ettvas später .schlüpfenden  
iveiblichen  Artgenossen finden. D iese schöne O rchidee hat k ein e verläß lichen  B estäuber und so­
mit ein e sehr beschrän kte V erm ehrung durch Samen. W ie dem  abzu h elfen  ist, zeigt uns im  fo l ­
genden W alter Vöth, der als O bergärtner d ie O rchideen-A bteilung des W iener B otanischen  
G artens leitet.

Der Wienerwald ist ein bis 800 Meter hohes, 
bewaldetes Mittelgebirge, dessen ost- und süd­
ostseitige Hänge aus ebenem Land aufsteigen 
und sehr wärmebegünstigt sind. Hier kommen, 
auf sehr viele Standorte verstreut, alle vier 
mitteleuropäischen Ragwurzarten (O phrys) 
vor. Stets ist eine Art isoliert, selten teilen 
sich zwei Arten in den gleichen Standort.

Wer in der Literatur vor der Jahrhundert­
wende die dort angegebenen Fundplätze der 
Ragwurzarten mit den heutigen Standorten 
vergleicht, dem zeigt sich, daß viele Fund­
plätze inzwischen entweder verbaut oder durch 
heranwachsenden Wald und zu dicht gewor­
denes Gestrüpp ausgelöscht worden sind. Viele 
konnten sich bis heute erhalten, viele kamen 
neu hinzu. Um wieviel die Pflanzenanzahl vor 
60 bis 80 Jahren größer war als heute, läßt 
6ich nicht überprüfen. Vielfach kam es wohl 
damals wie heute auf die in den einzelnen 
Jahren vorhandene Anzahl der für die Rag­
wurzarten spezialisierten, pollenübertragenden 
Insekten an, in welchem Ausmaße diese die

Blüten befruchteten. In manchen Jahren wird 
von 25 Blüten nur eine befruchtet, in anderen 
Jahren bis zu fünf Blüten. Der Großteil des 
Samens hat wegen des zu unterentwickelten 
Embryos von vornherein keine Lebensfähig­
keit. Die gut entwickelten Samen benötigen zu 
ihrer Keimung eine Infizierung durch einen in 
ihren Stoffwechsel passenden Pilz, der allge­
mein als Orchideenpilz bezeichnet wird; mit 
seiner Hilfe wachsen sie heran. Genaue jähr­
liche Standortbesuche lassen erkennen, daß die 
Anzahl der neuen Sämlinge in den einzelnen 
Jahren sehr schwankt und sehr von der vor­
herrschenden Witterung abhängt.

Der Naturschutz unternimmt alle Anstren­
gungen, größere Standorte von Ragwurz und 
anderen Orchideen zu erhalten. Bekanntlich 
sind wir, abgesehen von bescheidenen Einzel­
erfolgen, noch nicht in der Lage, die Ragwurz­
arten gärtnermäßig in erwünschter Menge 
heranzuziehen. Den Naturschutz unterstützend, 
versuchte ich, durch jährliche Bestäubung von 
Blüten die Anzahl der befruchteten zu erhö-
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